
377 Notwendigkeit

Charakters der N. und ihre Ablei
tung aus einem subjektiven oder 
überweltlichen geistigen Prinzip 
für den Idealismus kennzeichnend 
ist. »Die Notwendigkeit der Natur 
anerkennen und aus ihr die Not
wendigkeit des Denkens ableiten 
ist Materialismus. Die Ableitung 
der Notwendigkeit . . . aus dem 
Denken ist Idealismus.« (LW, 14, 
162) Der objektive Charakter der 
N. bedeutet, daß die in Natur und 
Gesellschaft existierenden notwen
digen Zusammenhänge nicht vom 
Bewußtsein in die —» objektive Reali
tät hineinprojiziert oder Ausdruck 
des Wirkens irgendeines immate
riellen Prinzips sind, sondern un
abhängig vom Bewußtsein, von den 
Ideen, dem Willen und den Wün
schen der Menschen existieren, 
von den Menschen jedoch erkannt 
und in ihrer praktischen Tätigkeit 
ausgenutzt werden können.
Die N. ist ein eindeutig bestimm
ter Zusammenhang zwischen den 
Erscheinungen: Wenn eine Er
scheinung notwendig von einer 
oder mehreren anderen abhängt, so 
ist sie von dieser oder diesen ein
deutig bestimmt. Notwendig ist 
das, was unter den gegebenen Be
dingungen nicht anders sein kann, 
als es ist. Die N. bringt damit zu
gleich ein Allgemeines in den un
ter gleichen Bedingungen existie
renden Einzelerscheinungen zum 
Ausdruck. Sie ist »unzertrennlich 
vom Allgemeinen«, ist das »Allge
meine des Seins< (das Allgemeine 
im Sein)«. (LW, 38, 72, 251) Unge
achtet ihres untrennbaren Zusam
menhangs mit dem Allgemeinen ist 
die N. von der Gesetzmäßigkeit zu 
unterscheiden. Auch eine Gesetz
mäßigkeit ist ein notwendiger und 
allgemeiner Zusammenhang zwi
schen den Erscheinungen. Jedoch 
ist nicht jeder notwendige Zusam
menhang zugleich ein gesetzmäßi
ger. Eine Gesetzmäßigkeit bezieht 
sich stets auf eine ganze Klasse von 
Erscheinungen, in denen die Be
dingungen für ihr Wirken gegeben

sind. Die N. hingegen erfaßt auch 
individuelle, einmalige Erschei
nungen.
N. und —* Zufall stehen miteinan
der im dialektischen Zusammen
hang. Zufällig wird ein Ereignis ge
nannt, das unter den gegebenen 
Bedingungen eintreten kann, aber 
auch nicht einzutreten braucht, das 
durch die gegebenen Bedingungen 
noch nicht oder zumindest nicht 
eindeutig bestimmt ist. N. und Zu
fälligkeit sind demnach Gegen
sätze. In ein und derselben Bezie
hung, unter Zugrundelegung ein 
und derselben Bedingung kann ein 
Ereignis immer nur entweder not
wendig oder zufällig sein. Der Ge
gensatz von N. und Zufall ist je
doch nicht absolut, sondern relativ 
und existiert nur für ein gegebenes 
System von Bedingungen. Außer
halb dieser Bedingungen können 
N. und Zufall ineinander überge
hen. Der Zufall ist Erscheinungs
form und Ergänzung der N. N. wie 
auch Zufall sind stets an konkrete 
Bedingungen gebunden, beziehen 
sich stets auf konkrete Zusammen
hänge. Aus diesem Grunde ist es 
nicht zulässig, N. und Zufall auf 
die Welt als Ganzes zu beziehen. 
Eine Verabsolutierung der N. führt 
zum —» Fatalismus, eine Verabsolu
tierung des Zufalls zum —* Indeter
minismus.
Wie das Allgemeine im Einzelnen, 
wie das Wesen in der Erscheinung, 
so tritt die N. in vielen und durch 
viele Zufälligkeiten zutage. Ihre 
Erkenntnis erfolgt daher in der Re
gel auf dem Wege über eine Ana
lyse der Zufälligkeiten.
Der Weg der Erkenntnis von der 
lebendigen Anschauung zum ab
strakten Denken, von der Erkennt
nis des Einzelnen, der Erschei
nung, zur Erkenntnis des Allge
meinen, des Wesens, ist zugleich 
der Weg von der Erkenntnis äuße
rer Zufälligkeiten zur Erkenntnis 
der inneren N. Wie das abstrakte 
Denken das Kriterium seiner 
Wahrheit in der Praxis findet, wird


